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töeifeti, in ben ©rößen oon 200 bis 20,000 m* Sftaum»

tnßalt.
SQäir befißen In ber Scßmetg fotc^e SerfudßSräume :

Unter ber ^erraffe beS tßßpftfgebäubeS ber ©ibgen. 3lecß=

nifdßen |jodbfcE}ule mürbe etn befteingericßteteS Saborato»
rium gefcßaffen, baS ftfjon recßt gute ©rgebniffe jeitigte.
Heute foßte fein bebeutenber SortragS», SRuf.t- ober
Ütrcßentaum auSgefüßrt merben, ohne baß feine afufti-
fcßen aSerbiättniffe fcßon auf ©runb ber projette geprüft
merben. @S befielt übrigens bie SRöglicßfeit, afuftifdß
fcßlecßte fftäume mefentlicß p netbeffern.

Auf bie SSeiterentroidlung biefer neneften 3Biffen=
fd^aft barf man große Hoffnungen feßen. 2Bir freuen
un§, baß aueß ein fcßioetjerifcßeS miffenfcßafilicßeS 3n=
ftitut an ber Sertiefung unb Ausbreitung biefer micß»

tigen forage in ßeroorragenbem SRaße mitbeteiligt ift

Dît Breite »ett Strassen in JäiKUic&ett

Uerbältnissen ttiä non Sîobnstrassen.
(fiorrefponbenj.)

AIS man noeß oßne nähere Prüfung beS SebütfniffeS
bie ftäbtifcßen ÜberbauungSpläne auf länblicße aSert)ätt=

niffe übertrug, entftanben rticbjt allein |cfeadjbrett a11ige

Aufteilungen ber Saugebtete, fonbern aueß jene lang»
roeilig regelmäßigen Stroßenanlagen mit 5 rn gaßrbaßn
unb beibfeitigen ®rottoirS non je 2 m breite, ffür
Straßen mit ftärferem gaßroerfeßr unb pgteicß oielen
Fußgängern, etma nah einer größeren Fubrif, einem
SagerßauS, einem großen ©efcßäftSßauS ufro. fann man
biefe Straßen oon 9 m ©efamtbreite noeß gelten laffen;
aber für reine äßoßnfiraßen bebeuten fie eine nic£)i mieber
gutgumacßenbe Serfcßmenbung. Sebeutenbe Anlagefoften
für Sanb» unb Sauarbeiten ftnb feftgelegt morben, too«
mit ficß baS ßpu§ oerteuerte unb bamit bie SJUeipreife
ßößer eingefeßt merben mußten. ®ie breitere Straße
braucht mehr Unterhalt, einmal an unb für ficß unb bei

fcßtoacßer Senüßung erft recßt burcß Sefeitigung beS

UnfrauteS; bamit roitb entroeber ber Pflichtige ©runb»
befiß ober bann bie Allgemeinheit belaftet. ®abei ging
fpanb in Hanb eine Sefcßnetbung ber Sorgärten auf ein
9Jlaß, baS roeber eine ricßiige gäxtnerifdje Sepflanpng,
nocß «tue oernünftige AuSnüßung für ©emüfebau etrnög»
ließt. ®ie fo aufgeteilten Saugebiete, bie in ber Siegel

nur einfache Häufer (feine pfammengebauten) mit bem

Sftinbeftabftanb non 6 m aufroeifen, bilben aueß fiäbte»
bauließ einen unbefrtebigenben ©inbruef in baS 2artb=

fcßaftSbilb. @S feßlt bie innere ©efeßloffenßeit, baS @e»

füßl be§ 3ufammenmoßnenS, ganj abgefeben bapon, baß
bie 2 je nur 3 m breiten gKußßengrunbfiücfe für 3^'-
garten unb Anpflanpng gletcß ungünftig ftnb,

Seit etma 15 Fuß^e« ift uueß in ber ©eßmetj bie

SrfenntniS gefommen, baß man ßinftcßtließ Straßenan»
lagen bebeutenb einfparen fann, meßt etroa ßtnfießtließ
teeßmfeßer AuSfüßrung, fonbern ßlnficßtlidß ber Sreite.
Seit man im £eer unb feinen oerfeßiebenen Serbinbungen
ein auSgejeicßneteS SRittel pr Sefefiigung ber Straßen»
unb Srottoiroberßäeßen fanb, baS pgteicß bie Staubent»
roidtlung oerßinbert, ßat man erft reeßt alle Utfacße, fieß
bei ben ©traßenanlagen auf baS aHernotmenbigfte p
befeßränfen,

SBaS ift aber ba§ Aßernotmenbigfte
3n auSgefproeßercen äßoßngebieten, oßne jeben ®urcß*

gangSoerfeßr, genügt eine Fußrbaßnbreite non 4—4,5 m
Sreite ooßftänbig. Db barüber ßinauS noeß ein £rot»
toir nötig ift, ßängt oon ben örtlicßen llmftänben unb
oteKeicßi aueß etmaS oon ber örtlidßen ©emoßnßeit ab.

Seit man bie fauberen, ftaub» unb fotfreien, überbies
rafcß tro«fnenben Xeerbeläge fennt, merben bie £rottoirS

roeniger pm SebürfniS. 9Btß man aber ein folcßeS an»
legen, fo roäßle man eine ÜMnbeftbreite oon 2 m; maS
meniger ift, genügt nicht für 2 ifßerfonen bei Segenmetter
(mit aufgefpannten Scßtonen!). SDBtH man früßer ober
fpater Straßenbäume längs bem Sanhftein pßanjen, fo
muß auS SerfeßrSgrünben eine Sflinbeftbreite oon 2,5 m
gemäßlt merben. ®abei fann man aber nur 3ietbäume
pftanjen, nießt etma fRußbäume unb bergl. Qn leßterem
Faü muß eine SWinbeftbreite oon 3 m gemäßlt merben.
Sttan barf nießt meßr in ben Keßler oerfaïïen, bei 1,8
unb 2 m îrottoirS noeß Straßenbäume p pflanzen.

®iefe Überlegung füßrt aueß bap, ftatt 2 jrottoirS
oon je 2 m Sreite ein einziges oon 3 m Sreite p er»

ftellen.
Sei aß biefen Überlegungen barf man neben ben

praftiftßen ©eficßtSpunften aueß bie Koftenfrage nidßt
außer aeßt laffen. SJtan fann ßierüber eine einfaeße
fRecßnung anfteßen. Für Sobenerroerb feßen mir 10Fr./m^
ein, für ©rbarbeiten im nidßt außeroröenttieß bemegten
©elänbe 3 F^-/". Steinbeit unb Sefiefung ftnb mit
7 Fr./m^ einpfeßen. ®a§ ergäbe pfammen 20 Fr./m^
Auslagen, ©rfpart man fteß einen Srottoirftreifen oon
1 m Sreite, fo ift baS gleicßbebeutenb mit einer Soften»
etfparniS oon 20 Ft'-/, auf 100 m Straßenlänge bem»

nah sine ©rfparniS oon 2000 F^- 9tur mit foleßen
Überlegungen fann man oom alten Sdßema 2-(-5-f-2 m

p einer mirtfcßaftlicßen Söfung gelangen.

(Storrefpottbenä.)

Hotjßänbter, inSbefonbere aber bie ßolperarbeitenben
Hanbroerfer foßen ßäußg ißren Abneßmern gegenüber
©arantie geroäßren für bie ®auerßaftigfeit beS üerfauf»
ten bejio. öerarbeiteten HoIjmaterialS. Solange e§ fidß

Hierbei nur um AnnäßeruugSmerte ßanbelt, erfeßeint ein
Derartiges Anftnnen noeß gerechtfertigt, bagegen rairb
jeber reeß benfenbe Sieferant bie Fotberung genauerer
3eitangaben bezüglich ber ®auerßaftigfeit beS gelieferten
§otp§ als unberechtigt unb unerfüllbar prüefroetfen ;

Denn e§ ift gang unmöglich, bie ®auer eines
im borates angugeben, ba bie Serßältniffe, unter benen
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weisen, in den Größen von 200 bis 20,000 Raum-
inhalt.

Wir besitzen in der Schweiz solche Versuchsräume:
Unter der Terrasse des Physikgebäudss der Eidgen. Tech-
nischen Hochschule wurde ein besteingerichtetes Laborato-
rium geschaffen, das schon recht gute Ergebnisse zeitigte.
Heute sollte kein bedeutender Vortrags-, Musik- oder
Kirchenraum ausgeführt werden, ohne daß seine akusti
schen Verhältnisse schon auf Grund der Projekte geprüft
werden. Es besteht übrigens die Möglichkeit, akustisch
schlechte Räume wesentlich zu verbessern.

Auf die Weiterentwicklung dieser neuesten Wissen-
schaft darf man große Hoffnungen setzen. Wir freuen
uns, daß auch ein schweizerisches wissenschaftliches In-
stitut an der Vertiefung und Ausbreitung dieser wich-
tigen Frage in hervorragendem Maße mitbeteiligt ist.

M Mette vsn Strassen MMchen
Verhältnissen MS ysn Mhmtrassm.

(Korrespondenz.)

Als man noch ohne nähere Prüfung des Bedürfnisses
die städtischen llberbauungspläne auf ländliche Verhält-
nisse übertrug, entstanden nicht allein schachbrettartige
Aufteilungen der Baugebiete, sondern auch jene lang-
weilig regelmäßigen Stroßenanlagen mit 5 m Fahrbahn
und beidseitigen Trottoirs von je 2 m Breite. Für
Straßen mit stärkerem Fahrverkehr und zugleich vielen
Fußgängern, etwa nach einer größeren Fabrik, einem
Lagerhaus, einem großen Geschäftshaus usw. kann man
diese Straßen von 9 m Gesamtbreite noch gelten lassen;
aber für reine Wohnstraßen bedeuten sie eine nicht wieder
gutzumachende Verschwendung. Bedeutende Anlagekosten
für Land- und Bauarbeiten sind festgelegt worden, wo-
mit sich das Haus verteuerte und damit die Mietpreise
höher eingesetzt werden mußten. Die breitere Straße
braucht mehr Unterhalt, einmal an und für sich und bei

schwacher Benützung erst recht durch Beseitigung des

Unkrautes; damit wird entweder der Pflichtige Grund-
besitz oder dann die Allgemeinheit belastet. Dabei ging
Hand in Hand eine Beschneidung der Vorgärten auf ein

Maß, das weder eine richtige gärtnerische Bepflanzung,
noch eine vernünftige Ausnützung für Gemüsebau ermög-
licht. Die so aufgeteilten Baugebiete, die in der Regel
nur einfache Häuser (keine zusammengebauten) mit dem

Mindestabstand von 6 m aufweisen, bilden auch städte-
baulich einen unbefriedigenden Eindruck in das Land-
schaftsbild. Es fehlt die innere Geschlossenheit, das Ge-

fühl des Zusammenwohnens, ganz abgesehen davon, daß
die 2 je nur 3 m breiten Zwischengrundstücke für Zier-
garten und Anpflanzung gleich ungünstig sind.

Seit etwa 15 Jahren ist auch in der Schweiz die

Erkenntnis gekommen, daß man hinsichtlich Straßenan-
lagen bedeutend einsparen kann, nicht etwa hinsichtlich
technischer Ausführung, sondern hinsichtlich der Breite.
Seit man im Teer und seinen verschiedenen Verbindungen
ein ausgezeichnetes Mittel zur Befestigung der Straßen-
und Trottoiroberflächen fand, das zugleich die Staubent-
Wicklung verhindert, hat man erst recht alle Ursache, sich

bei den Straßenanlagen auf das allernotwendigste zu
beschränken.

Was ist aber das Allernotwendigste?
In ausgesprochenen Wohngebieten, ohne jeden Durch-

gangsverkehr, genügt eine Fahrbahnbreite von 4—4.5 m
Breite vollständig. Ob darüber hinaus noch ein Trot-
toir nötig ist, hängt von den örtlichen Umständen und
vielleicht auch etwas von der örtlichen Gewohnheit ab.

Seit man die sauberen, staub- und kotfreien, überdies
rasch trocknenden Teerbeläge kennt, werden die Trottoirs

weniger zum Bedürfnis. Will man aber ein solches an-
legen, so wähle man eine Mindestbceite von 2 m; was
weniger ist, genügt nicht für 2 Personen bei Regenwetter
(mit aufgespannten Schirmen!). Will man früher oder
später Straßenbäume längs dem Randstein pflanzen, so

muß aus Verkehrsgründen eine Mindestbreite von 2,5 m
gewählt werden. Dabei kann man aber nur Zierbäume
pflanzen, nicht etwa Nußbäume und dergl. In letzterem
Fall muß eine Mindestbreite von 3 m gewählt werden.
Man darf nicht mehr in den Fehler verfallen, bei 1,8
und 2 m Trottoirs noch Straßenbäume zu pflanzen.

Diese Überlegung führt auch dazu, statt 2 Trottoirs
von je 2 m Breite ein einziges von 3 m Breite zu er-
stellen.

Bei all diesen Überlegungen darf man neben den

praktischen Gesichtspunkten auch die Kostenfrage nicht
außer acht lassen. Man kann hierüber eine einfache
Rechnung anstellen. Für Bodenerwerb setzen wir lOFr./m^
ein, für Erdarbeiten im nicht außerordentlich bewegten
Gelände 3 Fr./m^. Steinbett und Bekiesung sind mit
7 Fr./ir? einzusetzen. Das ergäbe zusammen 20 Fr./m^
Auslagen. Erspart man sich einen Trottoirstreifen von
1 m Breite, so ist das gleichbedeutend mit einer Kosten-
ersparnis von 20 Fr./w, auf 100 m Straßenlänge dem-
nach eine Ersparnis von 2000 Fr. Nur mit solchen

Überlegungen kann man vom alten Schema 2-j-5-s-2 m
zu einer wirtschaftlichen Lösung gelangen.

Dauerhaftigkeit der Hölzer.
(Korrespondenz.)

Holzhändler, insbesondere aber die holzverarbeitenden
Handwerker sollen häufig ihren Abnehmern gegenüber
Garantie gewähren für die Dauerhaftigkeit des verkauf-
ten bezw. verarbeitetem Holzmaterials. Solange es sich

hierbei nur um Annäherungswerte handelt, erscheint ein
derartiges Ansinnen noch gerechtfertigt, dagegen wird
jeder reell denkende Lieferant die Forderung genauerer
Zeitangaben bezüglich der Dauerhaftigkeit des gelieferten
Holzes als unberechtigt und unerfüllbar zurückweisen;
denn es ist ganz unmöglich, die Dauer eines Holzes
im voraus anzugeben, da die Verhältnisse, unter denen

â-.S.Sâà
è.
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e§ geworfen, 'gestagen unb geirodnet ift, p öer»
fcßieben finb. @2 läfet fidj ober nid^t leugnen, baß jebe

§olgart, fofern nid^t rein mecßanifcße (Sir.flüffe getfiörenb
wirfen, unier gleichen Sebingungen immer toteber bie»

felbe Sauerßaftigfeit befißt. Sie fßca£t§, üerbunbett
mit ben ©rgebniffen miffenfcßaftticßer Unterfudßunpen,
gibt un§ ©rfaßrung?gaßlen, bie immerhin einigen Sin*
ßalt für bie Sebenêbauer berfcßieöener tpötger berfcßßffen.

©o ift befannt, baß ©icßen», aber and) ©jdßen» unb
tSudßenßotj, ba§ ficß meßr al§ 2000 Safere unter SBaffer
befnnben bai, nocß toöUig gefunb mar, fo baß alfo
beffen Sauerßaftigfeit unter biefen ißerßättniffen al§
unbegrenzt gelten fann. Sa§ unter Söaffer ötfinblicße
tpofg berliert Öurcß StuStaugen leidet gerfeßbare Saftöe»
ftonbteile, wetdße fonft bie Utfacße ber 3erfiörung be§

§otgeg ftnb; nur fo lägt ficß bie große Sauerßaftigfeit
erflären. 3n naffern Sanb», Son» unb Seßmboben b)ält
fidb ba§ $otg am befien, in trodenem ©anbboben weniger
gut, in Salfboben am fdbledbtefien.

31m meiften fc^abet bem |jol§e ber fffiecßfet bon Sïâffe
unb Srodenßeit, am lanaften bätt eg fid}, wenn eg

gleichmäßig benfelben (Sirflüffen auggefeßt ift, alfo ent=
weber bauernb troden gehalten wirb ober fidb boßfiänbig
unter SBaffer befinbet.

Sie ©tanbor tSöerßättniffe, unter benen bai
§ofg erroacßfen ift, ftnb groeifefloS bon ©inftuß auf
bie |>alibarfeit be§ |>otge§, hingegen ift bie mehrfach fdhon
erörterte grage, ob bie gäflungggeit irgenb einen @in=

ftug auf bie Sebenêbauer ausübt, nocß nicßt Poßfornmen
geflärt. ©idher ift, baß bie im ©ommer gefcßtage»
nen §ötger nie fo gut auStrodnen wie bie im
£>erbfi gefaßten, unb baß bag ©interßotg, beffen geflen
mit ©iärfe gefußt ftnb, biet teidßter bon fdhäblidien
gorftinfeften befaßen wirb. Sie $eit beS gäßenS läßt
ficß überbieg burcß bie fogenannte gobprobe einwanb»
frei feftfteßeu, ba SBinterßotg ficß wegen be§ Siärfege»
halteg babei blau färbt.

Sie Sebengbauer beträgt für ©idße, wenn im greten,
winb« unb wetterauSgefeßt, etwa 100 Saßre, unter
gleidhmäßigen trader en ißerßältniffen 200—500 Haßte,
für bie Siefer 40—85, begro. 120—200 Haßte, für bie

gidßte 40—70, bfgw. 120—200 Haßte, für bie ©fdße
unb Sudße 10—65, begw. 300—800 Haßre. gür bie
Sauer bon ©ifenbaßnfcßroeßen aug nicßt gehäuftem
£>otge liegen genauere ^Beobachtungen bor, ©S bauern
©ifenbaßnfdßroeflen aug ©icßenßotg 14—16 Haßre, aug
Särdßeußolg 9—10, Siefernßotg 7—8, Richten unb San--
nenßolg 4—5, SBudßenßolg 3 Haßre. Um bie Sonfurteng
mit ben weit wiberftaubgfäßigeren ©ifenfcßroeßen auf
nehmen gu fönnen, würben bie gum ©ifenbaßnbau ßaupt»
[äcßltcß berwenbeten fiefernen ©cßwefleu mit Seeröl,
3infcßloriö ober Supferüitriot imprägniert. Stucß iSueßen»
fcßroeflen, mit Seeröt imprägniert ßaben ficß gut be«

mäßrt unb tragen für ben fBucßenwalbbefißer in über»
aus ermünfcßterroeife gut ©ntlafiung beg Srennßolg»
marfteg, tpebung beg SRußßoIgprogenteg unb ber SCBalö»

rente roefenttidß bei. (3a>-)

Heber bie Çoïgffefgrtung in IHofterS beriefet ber
„grete fRßätier" : 3lm 19. gebruar fanb in SlofterS bie
feit Haßten befannte große Ipotgfteigeiung ftatt unb
börfte eS biete tntereffieren, über bereu Verlauf näßer
orientiert gu werben.

Sie Steigerung war fowoßt non ben einßeimifcßen
Säufern, wie oon ben Unteitänber=gntereffenten gut be-

fudßt unb widelte ftcß feßr rafcß ab. StuSgerufen würben
18 Partien mit girfa 1300 m® unb würben beim exften

StuSruf 7 Partien .mit ghfa 760 m* gugefdßlagen, 6 fßar=
tien mit girfa 400 m® Sonnten beim gweiten Slusruf gu=

gefcßlagen werben unb ber Stefi würbe fofort nad) ber
(Steigerung fteißänbig oerSauft, fo baß bie ©emeinbe
Stofferg fcßon nacß girfa gwei Stunben au§oerfauft war.

3Hit ben ergießen fßreifen barf man oott befrie»
bigt fein. Sie Scßaßungen würben mit 9tu§naßme einer
partie Stamen überaß erreicßt, bet 8 fßartien um 0,50
btë gr. 7 überfdßritten. @elöft würben für bie erfte
Staffe gr. 54 bis 71, im Surcßfdßnitt für girfa 450 m®

gr. 64 gegenüber fyt. 60.50 im Qaßre 1924, unb für
bie gweite Staffe fyc. 35 bis 44, int SHittel für girfa
750 m® gr. 40, gegenüber gr. 42 im Qaßre 1924. Sie
Sramen ergietten gc. 32 bis gr. 34.

@§ geigte ftdß bei biefer Steigerung wteber beutticß,
baß bie erfte Staffe immer gefucßt ift unb für
biefe Qualität bie teßtjäßrigen fßreife meßr als geß alten
werben fönnen, baß aber bie 3tacßfrage nadß gwetter
Stoffe geringer ift unb ßier ein ft ein er 3t b bau ber
fßreife gegenüber bem teßten $aßre eingetreten ift.

@in fpracßtä^fcmtplar non einer @Sdßc, ber |jo!g»
forporation ^irmenSborf (3ürtcß) geßörenb, fteßt
nahe ber Urborfer^©renge. S3et einem Sutcßmeffet oon
1,30 m unb einem Umfang oon 3,76 m in 33rufißöße
mißt ber Stamm ohne Srone girfa 9 m; er weift einen

(gnßalt oon girfa 10 m® auf. 1400 gr. würben an ber
teßten @ant für bie ©idße geboten.

UmcMcdcies.
f Saunnterneßntcr llfiert fîoffaro»f)ûtî)er itt ftorgen

(güricß), aJitiinßaber ber girma ©ebtüber SRoffaro, folgte
nad) längerer Sranfßeit am 21. gebruar im Sitter oon
39 Saßren feinem oor brei SBosßen oetftorbenen Sruber
Saxl im Sobe nacß.

f Sefcrattsmêmascr Qof«f @pögter»Detifer in
Hirtel ftaib am 22. gebruar nacß tangent Seiben im
lllter oon 56 Qaßren.

f gimme?me:fkr Qoß. ©eosg 93omtner in tRogg»
wtl (Sßurgau) ftarb am 23. gebruar im Itter oon
76 Haßrat.

f Sagnermciftcr lïssïf Cïgti SReierßcfer in 35tiiß
ftarb am 25. gebruar im Itter oon 75 Haßten.

f ilRûIermdfter ©ottlieb ®rüßmann»S(|wttrgen»
ßoeßer in Parb am 25. gebruar im Sitter oon
68 Haßren.

f iOMeraeificr ^e'nrtcß ©apreg in »onabng
(©raubünben) ftarb am 27. gebruar im SUter oon 82
Haßren.

Sic @etm§r«norîmung Ber SönpoügeiScPröen öer
Stoßt Hödel wirb im Sinne einer £>erabfeßung ber
©ebüßrett abgeänbert.

SuKftftîpenbfen. Ser ®unbeSrat ßat folgenben Sünfh
tern aus bent Sun ft fr eb it beS taufenben HaßteS Sti=
penbien unb StufmunterungSpreife gewaßrt: 1. 3Raler
unb ©raoeure: ©otombo ©uatttero, oon fRoffo, in
Sugano (Stip.); fbügitt Sail, oon Dberwit, in 3üricß
(©.); SRaißerj fßaut, oon Sode, in ißeneg-'beffu§ (©.);
Ißoggi SSattifta, oon ©abepiano, in Sarbengo (3tufmun=
terungSprei?) ; 3«ßer @«g, oon 3«ri^» in Birgel (©.) ;

©léinent ©batleS, oon ©artignp, in Saufanne (©.);
Säßen bad) .ftati«, oon Cttcrbad; in 3üricß (31.); gaoaret
©afion, oon S'Hde, in SRorgeS (S,); fRißmann Ha^ob,
oon unb in 3üdcß (S.).

2. îtitbbauer: ©eifer Sart, oon Sangenißat, in
3üricß (©.); SRermutß 3tnna SRargarelßa, oon ©ggiwil,
in iöurgborf (S,); Sdßmtb grébéric, oon SBidßtracß, in
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es gewachsen, .'geschlagen und getrocknet ist, zu ver-
schieden sind. Es läßt sich aber nicht leugnen, daß jede

Holzart, sofern nicht rein mechanische Einflüsse zerstörend
wirken, unter gleichen Bedingungen immer wieder die-
selbe Dauerhaftigkeit besitzt. Die Praxis, verbunden
mit den Ergebnissen wissenschaftlicher Untersuchungen,
gibt uns Ersahrungszahlen, die immerhin ewigen An-
halt für die Lebensdauer verschiedener Hölzer verschaffen.

So ist bekannt, daß Eichen-, aber auch Eschen- und
Buchenholz, das sich mehr als 2000 Jahre unter Wasser
befunden hat, noch völlig gesund war, so daß also
dessen Dauerhaftigkeit unter diesen Verhältnissen als
unbegrenzt gelten kann. Das unter Wasser wfmdliche
Holz verliert durch Auslaugen leicht zersitzbare Saftbe-
standteile, welche sonst die Ursache der Zerstörung des

Holzes sind; nur so läßt sich die große Dauerhaftigkeit
erklären. In nassem Sand-, Ton- und Lehmboden hält
sich das Holz am besten, in trockenem Sandboden weniger
gut, in Kalkboden am schlechtesten.

Am meisten schadet dem Holze der Wechsel von Nässe
und Trockenheit, am längsten hält es sich, wenn es

gleichmäßig denselben Einflüssen ausgesetzt ist, also ent-
weder dauernd trocken gehalten wird oder sich vollständig
unter Wasser befindet.

Die Stand ortsver Hältnisse, unter denen das
Holz erwachsen ist, sind zweifellos von Einfluß auf
die Haltbarkeit des Holzes, hingegen ist die mehrfach schon
erörterte Frage, ob die Fällungszeit irgend einen Ein-
floß auf die Lebensdauer ausübt, noch nicht vollkommen
geklärt. Sicher ist, daß die im Sommer geschlage-
nen Hölzer nie so gut austrocknen wie die im
Herbst gefällten, und daß das Winterholz, dessen Zellen
mit Stärke gefüllt sind, viel leichter von schädlichen
Forstinsekten befallen wird. Die Zeit des Fallens läßt
sich überdies durch die sogenannte Jodprobe einwand-
frei feststellen, da Winterholz sich wegen des Stärkege-
Haltes dabei blau färbt.

Die Lebensdauer beträgt für Eiche, wenn im Freien,
wind- und wetterausgesetzt, etwa 100 Jahre, unter
gleichmäßigen trockenen Verhältnissen 200—500 Jahre,
für die Kiefer 40—85, bezw. 120—200 Jahre, für die

Fichte 40—70, bezw. 120—200 Jahre, für die Esche
und Buche 10—65, bezw. 300—800 Jahre. Für die
Dauer von Eisenbahnschwellen aus nicht getränktem
Holze liegen genauere Beobachtungen vor. Es dauern
Eisenbahnschwellen aus Eichenholz 14—16 Jahre, aus
Lärchenholz 9—10, Kiefernholz 7—8, Fichten und Tan-
nenholz 4—5, Buchenholz 3 Jahrs. Um die Konkurrenz
mit den weit widerstandsfähigeren Eisen schwellen auf-
nehmen zu können, wurden die zum Eisenbahnbau Haupt-
sächlich verwendeten kiefernen Schwellen mit Teeröl,
Zinkchlorid oder Kupfervitriol imprägniert. Auch Buchen-
schwellen, mit Teeröl imprägniert haben sich gut be-

währt und tragen für den Buchenwaldbesitzer in über-
aus erwünschterweise zur Entlastung des Brennholz-
Marktes, Hebung des Nutzholzprozentes und der Wald-
rente wesentlich bei. (Zw.)

HMz»M«MeRichà
Ueber die Holzfteigerung w Klosters berichtet der

„Freie Rhätier": Am 19. Februar fand in Klosters die
seit Jahren bekannte große Holzsteigerung statt und
dürste es viele interessieren, über deren Verlauf näher
orientiert zu werden.

Die Steigerung war sowohl von den einheimischen
Käufern, wie von den Unterländer-Interessenten gut be-

sucht und wickelte sich sehr rasch ab. Ausgerufen wurden
18 Partien mit zirka 1300 oft und wurden beim ersten

Ausruf 7 Partien.mit zirka 760 oft zugeschlagen, 6 Par-
tien mit zirka 400 oft konnten beim zweiten Ausruf zu-
geschlagen werden und der Rest wurde sofort nach der
Steigerung freihändig verkauft, so daß die Gemeinde
Klosters schon nach zirka zwei Stunden ausverkauft war.

Mit den erzielten Preisen darf man voll befrie-
digt sein. Die Schätzungen wurden mit Ausnahme einer
Partie Tramen überall erreicht, bei 8 Partien um 0,50
bîs Fr. 7 überschritten. Gelöst wurden für die erste
Klasse Fr. 54 bis 71, im Durchschnitt für zirka 450 nft
Fr. 64 gegenüber Fr. 60.50 im Jahre 1924, und für
die zweite Klasse Fr. 35 bis 44, im Mittel für zirka
750 nft Fr. 40, gegenüber Fr. 42 im Jahre 1924. Die
Tramen erzielten Fr. 32 bis Fr. 34.

Es zeigte sich bei dieser Steigerung wieder deutlich,
daß die erste Klasse immer gesucht ist und für
diese Qualität die letztjährigen Preise mehr als gehalten
werden können, daß aber die Nachfrage nach Zweiter
Klasse geringer ist und hier ein kleiner Abbau der
Preise gegenüber dem letzten Jahre eingetreten ist.

Ein Prachis-Exemplar von einer Gche, der Holz-
korporation Birmensdorf (Zürich) gehörend, steht
nahe der Urdorser-Grenze. Bei einem Durchmesser von
1,30 w und einem Umfang von 3,76 in in Brusthöhe
mißt der Stamm ohne Krone zirka 9 m; er weist einen

Inhalt von zirka 10 nft auf. 1400 Fr. wurden an der
letzten Gant für die Eiche geboten.

yerMämz.
î BaNNnternehmer Albert Rossaro-Halder in Horgen

(Zürich), Mmnhaber der Firma Gebrüder Rossaro, folgte
nach längerer Krankheit am 21. Februar im Alter von
39 Jahren seinem vor drei Wochen verstorbenen Bruder
Karl im Tode nach.

î Dekorationsmaler Joftf Spögler-Oetiker in
Zürich starb am 22. Februar nach langem Leiden im
Alter von 56 Jahren.

î Z mmelmeffter Joh. Georg Bommer in Rogg-
wil (Thurgau) starb am 23. Februar im Alter von
76 Jahren.

î Wagnermeifter Adolf Egli Meierhofer in Zürich
starb am 25. Februar im Alter von 75 Jahren.

î Malermeister Gottlieb Brällmann-Schwarzen-
vacher in Zürich starb am 25. Februar im Alter von
68 Jahren.

î Malermeister He'nrich Caprez in Bonadnz
(Graubimden) starb am 27. Februar im Alter von 82
Jahren.

Die Gebührenordnung der BaupoZizeibehörden der
Stadt Zü-ich wird im Sinne einer Herabsetzung der
Gebühren abgeändert.

Kîwstsftpkndien. Der Bundesrat hat folgenden Künst-
lern aus dem Kunstkredit des laufenden Jahres Sti-
pendien und Aufmunterungspreise gewährt: 1. Maler
und Graveure: Colombo Gualtèero, von Rosso, in
Lugano (Stip.); Hügin Karl, von Oberwil, in Zürich
(S.); Mathey Paul, von Locle, in Peney-dessus (S.);
Pozzi Battffta, von Cadepiano, in Barbengo (Aufmun-
terrmgspreis) ; Zeller Eug. von Zürich, in Hirzel (S.);
Clament Charles, von Cartigny, in Lausanne (S.);
Dällenbach Hans, von Otterbach, in Zürich (A.); Favarel
Gaston, von L'J-le, in Morges (S.); RPmann Jakob,
von und in Zürich (S.).

2. Bildhauer: Geiser Karl, von Langenthal, in
Zürich (S.); Mermuth Anna Margareiha, von Eggiwil,
in Burgdorf (S.); Schmid Frederic, von Wichtrach, in
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